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Die Anbaugebiete der Lupine auf der Erde, insbesondere in Europa^ 
Von A . Fischer und R. von Sengbusch. 

Die Bedeutung der Lupine für Landwirt­
schaft und Volksernährung ist bereits in zahl­
reichen Abhandlungen dargelegt worden. In der 
vorliegenden Arbeit werden pflanzengeographi­
sche Untersuchungen über die Verbreitung und 
die Anbaugebiete der Lupinen auf der Erde und 
insbesondere in Europa erörtert und die daraus 
sich ergebenden Möglichkeiten für die Lupinen­
züchtung diskutiert. 

Außer Europa kommen nur noch wenige 
Länder der Erde in Betracht, in denen Lupinen 

Karte i : Die Genzentren der verschiedenen Lupinenarten. 

kultiviert werden. Die Arbeit beschränkt sich 
daher — wie der Titel schon besagt — in der 
Hauptsache auf die europäischen Lupinenanbau-
gebiete. 

Das Heimatgebiet der für Europa wichtigsten 
Lupinenarten — Lup. albusy Lup. ktteus und 
Lup. angustifolüis — liegt im Bereich des Mittel­
meerraumes und deckt sich im wesentlichen mit 
dem Genzentrum, das V A V I L O V hier gefunden 
hat (14)2. In früheren Arbeiten sind von 

M E R K E N S C H L A G E R ( 8 ) , sowie von F I S C H E R und 
V . S E N G B U S C H (2) die Standorte der Wildformen 
dieser drei Arten im Mittelmeergebiet als ge­
steinsbedingt dargestellt worden. 

Die Mehrzahl der auf der Erde vorkommenden 
Lupinenarten ist nicht mediterraner Herkunft, 
sondern stammt aus dem peruanischen und boli­
vianischen Andengebiet Südamerikas, sowie be­
sonders aus dem westHchen Nordamerika, vor 
allem den Unionstaaten Kahfornien, Oregon 
und Washington. W A T S O N (15) beschrieb allein 

56 Lupinenarten aus Nordame­
rika. Für die Gattung ,,Lupinus'' 
müssen demnach mindestens drei 
Genzentren angenommen werden. 
Von einer Urheimat der Gattung 
Lupinus schlechthin kann also 
nicht gesprochen werden. Das 
Heimatgebiet (Genzentrum) muß 
jeweils für jede Lupinenart cha­
rakterisiert werden. Ähnlich lie­
gen die Verhältnisse beim Ge­
treide, wo z .B. die Hartweizen 
(Triticum durum) aus den Ge-
birgsregionen Abessiniens stam­
men, während Triticum vulgare 
in den Gebirgsregionen Süd­
westasiens beheimatet ist (11, 

14). Karte i gibt die Genzentren der Lupinen 
wieder, in Tabelle i sind die wichtigsten Lu­
pinenarten und ihre Heimatgebiete eingetragen. 

Das Vorhandensein von 3 Genzentren der 
Gattung Lupinus in 3 verschiedenen Kontinenten 
(Europa, Nord- und Südamerika) läßt den Schluß 
zu, daß diese Genzentren sekundär sind und ver­
mutlich vor oder während der Kontinentverschie­
bung (nachWEGE-SER) gebildet wurden. Die Lage 
des primären Zentrums ist heute noch unbekannt. 

^ Mit Unterstützung der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft. 

2 Die Angabe von X. 1. S C H A R A P O V (IO) in dem 
Werke: ,,Der Anbau der Lupinen in U S S R . " 1935 
(russisch), wonach die Heimat von Li4,p. albus in 

Abessinien zu suchen ist. konnten wir trotz um­
fangreicher Nachforschungen nicht bestätigen. In 
keinem einzigen Falle sind uns Standorte der 
weißen Lupine aus dem Genzentrum Abessinien 
bekannt geworden. 
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Für die europäische Lupinenkultur kamen 
bisher in der Hauptsache nur die weiße, gelbe 
und blaue Lupine aus dem Mittelmeergebiet in 
Betracht. In Zukunft werden aber auch Lup. 
mutahilis aus Südamerika und Lup. perennis 
bzw. Lup. polyphyllus aus Nordamerika für den 
Anbau in Europa in Frage kommen. Diese neu-

Tabelle i . D i e G e n z e n t r e n d e r w i c h t i g s t e n 
L u p i n e n a r t e n . 

Lupinenart Genzentrum 

Mittelmeerländer 

Südamerika (einschließ­
lich Mittelamerika) 

Nordamerika 

Lup. albus . . . 
termis . . 
luteus . . 
angustifolius 
pilosus . . 
hirsutus . . 

Lup. mutahilis . 
Cruikshanksii 
Hartwegii 
Guatemalensis 

Lup. polyphyllus 
perennis 
villosus . 
arboreus . 

,, Douglasii 
ornatus . 
sulphureus 
leucophyllus 
argenteus . 
affinis . . 
micranthus 
hirsutissimus 
concinnus . 
microcarpus 

weltlichen Lupinenarten sind als massen-
wüchsige Pflanzen bekannt und werden für die 
europäische Landwirtschaft zur Grünfutter­
erzeugung außerordentlich wertvoll sein. Lup. 
mutabilis kann z. B. unter günstigen Umständen 
350—^400 dz Grünmasse je Hektar liefern und 
wird zudem als Eiweiß- und Ölpflanze (Eiweiß­
gehalt der Samen: 46—48%, Ölgehalt: 14%) 
eine wichtige Rolle spielen. 

In der FamiUe der Leguminosen finden sich 
zahlreiche für die Landwirtschaft ungemein 
wichtige Pflanzen. Infolge einer Reihe hervor­
ragender Eigenschaften sind die Lupinen als 
Grünfutterpflanzen von nicht unerhebUcher Be­
deutung. Trotz mancher Anläufe ist ihnen aber 
viel zu wenig Beachtung geschenkt worden. Die 
Lupinen konnten ihre wertvollen Eigenschaften 
nicht entfalten, da der Gehalt an giftigen Alka-
loiden die Nutzung als Futterpflanze verhinderte. 
Als Gründüngungspflanzen sind die Lupinen 

-̂ber seit den ältesten Zeiten von großem Werte 
und wurden fast ausschließlich nur als solche 
genutzt. Nachdem es der Züchtung gelungen ist, 
bitterstofffreie Lupinen zu schaffen, wird in Zu­

kunft diese wichtige Eiweiß- und Ölpflanze zur 
Grünfuttererzeugung im Vordergrunde stehen 
und insbesondere für die Länder von Wichtig­
keit sein, die über größere Gebiete mit leichten 
Böden, vor allem Sandböden, verfügen. 

Die ersten feldmäßigen Anbauversuche lassen 
sich nicht mit Sicherheit nachweisen. T H E O -

P H R A S T (370—286 V . Chr.) erwähnt bereits in 
seiner „Geschichte der Pflanzen'' die Lupine, 
ebenso C A T O C E N S O R I U S (232—147 v. Chr.) in 
seinem Werke über „Landwirtschaft''. Später 
hat vor allem P L I N I U S über die Kultur und die 
Verwendung der Lupinen {Lup. albus) aus­
führlich berichtet. Diese landwirtschaftlichen 
Schriftsteller haben mehrfach betont, daß schon 
in jenen Zeiten die Lupine als Futterpflanze, als 
Gründüngungspflanze, sowie als menschliches 
Nahrungsmittel Verwendung fand. Gelegentlich 
findet sich auch die Angabe — z. B. bei P L I N I Ü S 

— über die Benutzung der Lupine als Arznei­
pflanze. Auch unter den wenigen Drogenpflanzen 
der Hippokratischen Schule spielt die Lupine 
unter dem Namen „thermos" eine gewisse Rolle^. 
Wegen weiterer geschichtlicher Einzelheiten 
über die Verwendung der Lupine als Arznei­
pflanze sei auf die Arbeit von K N A P P ver­
wiesen (5). 

Die Bedeutung der Lupine für leichte Böden 
wurde zum ersten Male von M. P O R T I U S C A T O 

beschrieben. Vor mehr als zwei Jahrtausenden 
betonte derselbe, daß die Lupine am besten auf 
den leichtesten und damit unfruchtbarsten 
Böden seines Landgutes gedeihe. 

In den zahlreichen Schriften über die Grün­
düngung, die im Laufe der Jahrzehnte und 
Jahrhunderte veröffentlicht wurden, sind immer 
wieder die Lupinen erwähnt. „Schon vor mehr 
als zweitausend Jahren haben römische Schrift­
steller die Gründüngung angelegentlichst emp­
fohlen, und seit jener Zeit bis zur Gegenwart 
ist in Italien und Südfrankreich namentlich die 
Lupine in ausgedehntem Maße zu diesem 
Zwecke benutzt worden", schreibt J. K Ü H N in 
seiner Arbeit über „Die wirtschaftliche Bedeu­
tung der Gründüngung" (7, S. 09). Auch in 
Deutschland wurde schon früh die Grün­
düngung mit Lupinen angewandt, v. H O C H B E R G 

spricht in seiner im Jahre 1701 erschienenen 
„ Geórgica curiosa aucta" von der Grün­
düngung als etwas Bekanntem und erwähnt 
unter anderem auch die Lupine. Später haben 
sich in Deutschland hauptsächlich v. W U L F F E N 

1 G. D R A G E N D O R F F (,,Die Heilpflanzen der ver­
schiedenen Völker und Zeiten", Stuttgart 1898, 
S. 311) hielt den thermos agrios" der Hippokra> 
tiker für identisch mit Liip. hirsutus. 
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(i6), V . S C H L I C H T (12), S C H U L T Z - L U P I T Z (13), so­

wie besonders J. K Ü H N (7) für die Lupinen als 
Gründüngungspflanzen eingesetzt und deren 
Anbau in hohem Maße gefördert. 

Den Wert der Lupine als Vorfrucht erkannten 
bereits die Römer. V E R G I L sagt in seinem 
„Landbau-Gesang": „Oder den gelben Weizen 
säen, wo man zuvor die Hülsenfrucht der 
bitteren Lupine hinwegtrug." V A R R Ò schreibt 
in seiner „Landwirtschaft": „Einige Früchte 
werden nicht sowohl der bevorstehenden Ernte 
wegen, als im HinbHck auf das folgende Jahr 
gesäet. Man pflegt die Lupine, ehe sie Schoten 
setze, auf magerem Boden statt des Mistes 
unterzupflügen." 

In der Weltwirtschaft spielt der Lupinen­
anbau eine ganz untergeordnete Rolle. Nur 

die Anbaufläche. Die Zahl, die über die Gesamt­
lupinen-Anbaufläche Italiens gefunden wird, ist 
jeweils so gewonnen, daß der Gesamtertrag des 
Jahres durch den mittleren Hektarertrag (14 dz) 
dividiert wird. 

Bei der Untersuchung der europäischen 
Lupinenanbaugebiete ist zu trennen zwischen 
Mitteleuropa einerseits und Südeuropa anderer­
seits. Osteuropa (das europäische Rußland) 
wird gesondert behandelt. Während im Süden 
Europas (Spanien, Südfrankreich, Italien, Ru­
mänien usw.) — ebenso in den Mediterran­
gebieten Afrikas und Vorderasiens — durchweg 
Lup. albus angebaut wird (Karte 2), kommt in 
Mitteleuropa (Deutschland, Polen usw.) fast 
ausschließlich Lup. luteus und Lup. angusti­

folius zum Anbau (Karte 3 u. 4). Der Kultur 
von Lup. albus wurde in den 
nördhcheren Gebieten Europas 
bisher infolge der späten Reife 
in unseren Klimaten zu wenig 
Beachtung und Aufmerksamkeit 
geschenkt. Nachdem aber durch 
züchterische Maßnahmen Erfolge 
in dieser Hinsicht bei der weißen 
Lupine erzielt wurden, wird auch 
in Zukunft diese Lupine für den 
Anbau in Mitteleuropa in Betracht 
kommen. Lup. albus hat neben 
einem hohen Eiweiß- und öl­
gehalt in den Samen den Vorteil, 
daß sie nichtplatzende Hülsen 
besitzt, so daß eine züchterische 
Bearbeitung in dieser Richtung 
nicht erforderlich ist. Der Ver­
gleich der Anbaufläche der 
weißen Lupine in den Mittelmeer-

Karte 2: Der Anbau von Lupinus albus in Europa, in Ägypten und den vorderasiatischen ländcm mit dcueU V O U Lup. lutSUS 

, c . . . j^^^p angustifolius in Mittel-Mittelmeerländern. 

wenige europäische Staaten, sowie Ägypten 
geben eine Anbaustatistik für Lupinen heraus. 
Körnerlupinen und Gründüngungslupinen wer­
den aber meist nicht gesondert aufgeführt, auch 
werden die Lupinen lediglich als Gattung ohne 
Unterscheidung der einzelnen Arten in der 
Statistik behandelt. Nur in der deutschen Sta­
tistik finden sich Körner- und Gründüngungs­
lupinen gesondert. In Europa geben außer 
Deutschland folgende Länder die Lupinenanbau­
fläche und die Erntemengen an: Österreich, 
Tschechoslowakei, Polen, Luxemburg, Die Nie­
derlande, Rumänien und Spanien. Die italieni­
sche Statistik gibt nach einer Mitteilung des 
„Internationalen Instituts für Landwirtschaft", 
Rom, nur die geemtete Menge an, nicht aber 

europa zeigt, wenn man insbe­
sondere die Verwendung der Lupinen zur Körner­
gewinnung und zu Futter- bzw. Ernährungs­
zwecken in Betracht zieht, die höhere weltwirt­
schaftliche Bedeutung von Lup. albus gegenüber 
den beiden anderen Arten. Nach B E C K E R 

(i, S. 179) betrug die Lupinenanbaufläche im 
Jahre 1926 in 

Deutschland 
Österreich . . 
Niederlande 
Polen 
Tschechoslo­

wakei . . . 
Italien 
Spanien . . . 
Rumänien . 
Ägypten 

46000 ha zur Körnergewinnung 
29 „ 

876 ,, zu Futterzwecken 
167770 ,, zur Körnergewinnung 

490 
330000 

13350 
543 

6254 

zu Ernährungszwecken 
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tigkeit der Formen sowie unter den günstig­
sten Lebensbedingungen aller drei Arten nur 
Lup, albus feldmäßig angebaut wird, während 
dem Anbau von Lup. luteus und Lup. angusti-

,,Wir sind zu der Annahme berechtigt, daß es 
sich bei den in Italien, Spanien, Rumänien und 
Ägypten angebauten Lupinen um die albus-Lwpine 
handelt, während in den übrigen Ländern vor­
wiegend die beiden anderen Arten gebaut werden. 
Es würden also einer Anbaufläche 
von 350147 ha für weiße Lupinen 
215165 ha gelbe und blaue Lupinen 
gegenüberstehen" (5, S. 30). 

In der oben angegebenen Ta­
belle fehlen die Zahlen über die 
Anbaufläche in Ungarn, Palä­
stina und Syrien sowie in einigen 
Ländern die Zahlen über die An­
baufläche der Lupinen zur Grün­
düngung. Besonders in Mittel­
europa spielt letztere eine nicht 
unbeträchtHche Rolle. Die An­
gabe B E C K E R S über die deutsche 
Lupinenanbaufläche im Jahre 
1926 ist daher viel zu niedrig, 
da sie nur die Kömerlupinen-
Anbauflache umfaßt. Es wurden 
in diesem Jahre aber außerdem 
noch rund 128000 ha zum Unter­
pflügen und teilweise noch zu 
Futterzwecken in Deutschland 
angebaut Karte 3: Der Anbau von Lupinus luteus in Europa. 

Nach dieser mehr allgemeinen Übersicht über folius in Südeuropa überhaupt keine Beachtung 
die Lupinenkultur und deren Entwicklung sollen geschenkt wird. Dafür liegen verschiedene 
im folgenden zunächst die einzelnen Teile Eu- Gründe vor, wie Platzen der Hülsen der gelben 
ropas, in denen Lupinen ange­
baut werden, behandelt werden. 
Wir beginnen mit 

Südeuropa. 
Wie bereits erwähnt, handelt 

es sich beim Anbau der Lupinen 
in Südeuropa durchweg um Lup. 
albus bzw. Lup. termis^ (Karte 2). 
Der Anbau in den dortigen Län­
dern ist schon uralt und reicht 
weit ins Altertum zurück. In 
größerem Umfange wurden Lu­
pinen schon von den Griechen 
und Römern angebaut. Eine ein­
gehende Schilderung dieses frühe­
sten Lupinenanbaues im Süden 
Europas gibt die Arbeit von 
0. K N A P P über Lup. albus (5). 

Es ist auffallend, festzustellen, 
daß in den Gebieten größter 
Mannigfaltigkeit und Reichhal-

1 F R U W I R T H (,,Anbau der Hülsenfrüchte", Ber­
lin 1914, S. 105) hält eine Trennung der weißen 
Lupine in zwei Formen: Lup. albus vulgaris und 
Lup. albus termis für praktische Zwecke für be­
deutungslos. 

V'. '-'<yA zurKörnerffem'nnung x^)^yy\ lurGrändüngung 
Karte 4: Der Anbau von Lupinus angustifolius in Europa. 

und blauen Lupine im Reifestadium bei trocke­
nem W^etter, wodurch erhebliche Ernteverluste 
entstehen. Die weiße Lupine liefert weit höhere 
Kömererträge und Grünmassen als die beiden 
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anderen Arten. Von Bedeutung für den aus­
schließlichen Anbau von Lup. albus im Süden 
Europas ist sicher auch die Tatsache, daß die 
weiße Lupine nur das in Wasser leicht lösliche 
Alkaloid Lupanin enthält, während z. B. in der 
gelben Lupine Alkaloide vorkommen (Lupi-
nidin, Lupinin), die in Wasser nur schwer lös­
lich sind. Damit im Zusammenhang steht, daß 

Karte 5: Isothermenkarte (Januar und Juli) der Pyrenäen-, Apennin-
und Balkanhalbinsel. (Nach Hann.) 

die im Süden angewandten Entbitterungs-
verfahren wesentlich einfacher sind als die Ver­
fahren, die bei uns übHch sind, da hier vor allem 
Lup. luteus und Lup. angustifolius angebaut 
werden. Die Römer und andere Völker des 
Altertums entbitterten die Lupinen dadurch, 
daß sie diese in Säcke füllten und ins Meer 
hingen. Noch heute wird dieser einfache Weg 
der Lupinenentbitterung in Italien und an der 
Küste der Adria gelegentlich beschritten. Nach 

Angaben des Internationalen Instituts für Land­
wirtschaft, Rom, wird in Italien die Entbitte-
rung der weißen Lupine zumeist folgender­
maßen vorgenommen (5, S. 50) : 

1. Einweichen der Lupinen in mögUchst kalk­
armem Wasser, 24 Stunden lang. 

2. Mehrmaliges Abspülen der Körner in fri­
schem Wasser, dann Kochen, 15—20 Minuten 
lang. 

3. Die Körner werden wieder in frisches 
Wasser gebracht, welches bis zur vollständigen 
Entbitterung mehrmals gewechselt wird. 

Im Bereich des ganzen Mittelmeergebietes, 
von Spanien über ItaHen — Palästina nach den 
Ländern des Südkaukasus (Georgien), wird Lup. 
albus sowohl im Sommer als ganz besonders auch 
im Winter angebaut. Im Zusammenhang damit 
ist es notwendig, einen kurzen Überblick über 
das Klima des Mittelmeerraumes zu geben. 
Charakteristisch für das ganze Gebiet ist der 
trockene, heitere Sommer und der feuchte, milde 
Winter. Der Sommer bleibt um so länger trocken, 
je weiter wir nach Süden gelangen. Das Mittel­
meergebiet ist ein ausgesprochenes Winterregen­
gebiet. In den Sommermonaten Juni, Juli und 
August fällt z. B. in Süditalien nur etwa 1 0 % 
der gesamten Regenmenge des Jahres, und zwar 
in Form von sehr rasch verdunstenden Gewitter­
güssen, die der Vegetation kaum zugute kom­
men. Die Juli tempérât ur ist über das gesamte 
Gebiet ziemlich gleichmäßig 22—26 °C (Karte 5) 
in einigen Fällen (Umgebung von Madrid) sogar 
28 ° C. Tiefere Wintertemperaturen kommen 
kaum vor, Temperaturen unter — 3 ° C sind 
selten. Das Januarmittel von Neapel beträgt 
+ 9° C gegenüber dem von Berlin mit — 1 , 5 ° C. 

Das Mittelmeerkhma wird vielfach als „Ete-
sienklima" bezeichnet. Etesien (benannt nach 
den Griechen) sind die nordwestlichen Winde, 
die östUch Korsika und Sardinien bis Ägypten 
von Mai bis September, im Osten sogar von 
April bis Oktober regelmäßig und mit mäßiger 
Stärke wehen. Diese Winde sind bedingt durch 
die Lage eines Tiefdruckgebietes (Juli unter 
755 mm) bei Cypern und eines Hochdruckgebietes 
(Juli 762 mm) an der algerischen Küste. 

Die sommerliche Trockenheit der Etesien-
gebiete bedingt ein erhebliches Tiefersinken des 
Grundwasserspiegels und ein Versiegen der 
meisten kleinen Wasserläufe. Die Kultur der 
Nutzpflanzen ist in dem heißen Sommer von 
diesen Verhältnissen besonders abhängig. Sie 
ist vielfach nur in den Gegenden des Mittelmeer­
raumes möglich, wo die Felder künstlich be­
wässert werden können. Die fruchtbaren vul­
kanischen Böden Mittelitahens und Siziliens, die 
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ganz besonders wasserdurchlässig sind, sind nur 
mit Hilfe von Zisternen, die jederzeit Wasser 
liefern, kultivierbar. 

An der Mittelmeerküste Nordafrikas, von 
Tunis bis Palästina, ist die jährliche Regenmenge 
so gering, daß diese Küste ein ausgesprochenes 
Steppenklima hat. Durch eine schwache winter­
liche Regenzeit ist dieses Gebiet aber dennoch 
deutHch von dem Hinterlande geschieden. Die 
marokkanische und algerische Mittelmeerküste 
dagegen hat stärkere Regenfälle im Winter. Das 
ganze europäische Mittelmeergebiet hat der Zahl 
der Regentage nach Winterregen, der Menge 
nach aber fällt z. B. an der Küste von Malaga 
in Südspanien bis Livorno an der italienischen 
Küste im Monat Oktober am meisten Regen, 
von Livorno bis zur Dardanellenküste dagegen 
im November. Nur an der Küste von Gibraltar, 
von Südsizilien und von Konstantinopel fällt 
auch die Hauptmenge des Niederschlages in den 
Wintermonaten. Der Nordwesten der Iberi­
schen Halbinsel (Galicien) hat bezüglich des 
KHmas ähnhche Verhältnisse wie Westfrank­
reich. Das Pogebiet Norditaliens kommt mittel­
europäischen Verhältnissen nahe. Dagegen weist 
die südostfranzösische Küste, sowie das Rhone­
tal bis Orange aufwärts dasselbe Klima auf, wie 
das eigentliche Mittelmeergebiet (vgl. 6). 

Die Vegetation der Mittelmeerländer paßt 
sich diesen Bedingungen in der verschiedensten 
Weise an. Viele Pflanzen haben Sommerruhe, 
ähnUch der Winterruhe nördUcher Gewächse. 
Andere wiederum zeigen die Eigenschaft der 
Hartblättrigkeit, die sogar der ganzen Flora das 
Gepräge gibt (,,Hartlaubflora des Mittelmeer­
gebietes'') u. a. m. 

Von Bedeutung ist in diesem Zusammenhang, 
daß Kahfornien das Gebiet der Hauptverbrei­
tung der nordamerikanischen Lupinenarten, ein 
ähnhches KHma besitzt wie die Mittelmeer­
länder, einen trockenen heißen Sommer und 
einen feuchten milden Winter. Daß die Wild­
lupinen nicht auf sämtUchen Grundgebirgen der 
Erde vorkommen, ist auf das Klima der ver­
schiedenen Gebiete zurückzuführen. Außerdem 
setzt die Höhenlage vieler Gegenden dem Lu­
pinenvorkommen eine Grenze. 

Unter den ökologischen Faktoren spielt im 
ganzen Mittelmeerraum die geographische Länge 
der einzelnen Gebiete eine nicht zu unter­
schätzende Rolle. Bereits von G R I S E B A C H ist 
festgestellt worden, daß die um das Mittelmeer 
gelegenen Länder um so kühler sind, je weiter 
ostwärts sie liegen. Spanien ist wesentlich 
wärmer als Westitalien und dieses wiederum 
wärmer als die Länder der Adria. 

Für züchterische Arbeiten ist sowohl der Som­
meranbau der Lupinen als auch der Winteranbau 
von erheblicher Bedeutung. Der Sommeranbau 
kommt hauptsächhch in Frage für die Selektion 
dürrefester Formen, Der Winteranbau der 
weißen Lupine bildet die Grundlage für die 
Isolierung von Formen, die an etwas niederere 
Temperaturen (besonders aus den Anbaugebieten 
der östlichen Mittelmeerländer) und an Feuchtig­
keit angepaßt sind, sowie für die Selektion auf 
Frühreife. Die Aussaat für den Winteranbau er­
folgt z. B. in Palästina Ende September bzw. 
Anfang Oktober, die Ernte in den ersten Wochen 
des April (Ende der Regenzeit). 

I b e r i s c h e H a l b i n s e l . 

Auf der Iberischen Halbinsel, sowohl in 
Spanien als in Portugal, kommen Lupinen nicht 
nur wildwachsend vor, sondern werden auch 
in größerem Umfange kultiviert. In beiden 
Ländern der Halbinsel konzentriert sich der An­
bau auf den Süden, insbesondere die großen 
Schwemmebenen der Flüsse Guadiana und 
Guadalquivir. In Spanien sind es in der Haupt­
sache die Provinzen Badajoz (Gebiete um Bar-
carrota, Salvaléon, Jerez de los Cabelleros und 
Fregenal de la Sierra), Cordoba, Huelva und 
Sevilla, sowie Léon, wo Lupinenbau betrieben 
wird. In Portugal kommen dafür die Provinzen 
Algarve und Estremadura im Süden des Landes 
in Frage. Auch auf den Kanarischen Inseln im 
Atlantischen Ozean, besonders auf Santa Cruz 
de Teneriffa werden schon seit langem Lupinen 
angebaut. 

Die Konstitution der Lupine verlangt saure 
Böden, wie sie durch Verwitterung von Grund­
gebirge (Granit, Gneis und kristalline Schiefer) 
oder saurer vulkanischer Laven entstehen 
(2 u. 8). Die Wildformen von Lup. albus, Lup. 
luteus und Lup. angustifolius kommen im Mittel­
meergebiet, den eben geschilderten Verhältnissen 
entsprechend, auf den Verwitterungsböden der 
Grundgebirgsstöcke sowie den dortigen Vulkan­
landschaften (Vesuv- und Ätnagebiet) vor. Bei 
den Kulturlupinen liegen die Dinge ganz ähn­
lich, wenn auch bei ihnen keine so schroffe Ab­
grenzung saurer zu neutralen bzw. alkalischen 
Böden in bezug auf den Standort vorhanden ist 
wie bei den Wildlupinen. Die großen sandigen 
Trockengebiete des Südens der Iberischen Halb­
insel, insbesondere die Schwemmebenen der 
Flüsse, sind die Träger der dortigen Lupinen­
felder. Die alluvialen Schwemmebenen sind 
überhaupt die wichtigsten Kulturgebiete der 
sommerdürren Mittelmeerländer. 
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Nach dem „Anuario Estatistico de las Pro­
ducciones agrícolas'' waren im Jahre 1929 in 
Spanien 14554 ha mit Lupinen bestellt^. Die 
Lupinenanbauflächen verteilen sich wie folgt: 

Provinz Badajoz 534^ h ,̂ 
Kanarische Inseln 3000 ,, 
Provinz Sevilla 2000 
Provinz Huelva 1693 ,, 

In der Provinz Valencia werden ebenfalls Lu­
pinen, aber nur in ganz geringem Umfange, an­
gepflanzt in den Gärten von Godella, Masarra-
ches, Alboraga, Mogente, Vallada, Montesa und 
einigen anderen Dörfern^. Fast alle Lupinen, die 
in Valencia eingeführt und gebaut werden, 
stammen aus Andalusien und aus SiziUen. 

Die Aussaat der Lupinen erfolgt in einigen 
Provinzen Spaniens und Portugals im Herbst, 
im Oktober und November, die Ernte im Juni 
bzw. Anfang Juh. In den übrigen Provinzen 
herrscht Sommerbau vor. Stellenweise wird der 
Lupinenbau schon nach wohlerwogenen Gesichts­
punkten in gewisse Fruchtfolgen eingeschoben. 
Gründüngung mit Lupinen spielt auf der Iberi­
schen Halbinsel nicht die Rolle wie in anderen 
europäischen Ländern. Die Nutzung der Körner 
nach erfolgter Entbitterung als Viehfutter, ins­
besondere für Schweine, steht im Vordergrunde. 
Von Bedeutung ist außerdem die Verwendung 
der Lupinen als Volksnahrungsmittel. Die Sa­
men werden durch Aufguß von heißem Wasser 
von den giftigen Alkaloiden befreit. 

Für Portugal konnten wir keine Erzeugungs­
statistik für Lupinen finden. Es ist möglich, 
daß in dem „Boletim da Direccao Geral de 
Agricultura" (Ministerio do Fomento) ein Ar­
tikel über den Lupinenbau in Portugal ent­
halten ist^. Die Anbauverhältnisse sowie die 
Verwendungszwecke der Lupinen sind aber hier 
ganz ähnhche wie in Spanien. 

I t a l i e n . 

Die Lupinenanbaufläche in den italienischen 
Provinzen und Landschaften betrug im Jahre 
1933: 478870 ha, im Jahre 1934: 465970 ha 
(nach Angaben des Internationalen Landwirt-
schafts-Insituts, Rom). Die Verteilung auf die 
einzelnen Gebiete war dabei folgende: 

1933 1934 
Lecce (Apulien) 81600 67370 
Napoli 61070 71740 
Cosenza 56700 53810 

1 Briefliche Mitteilung von Herrn Professor 
Dr. L A U T E N S A C H , Braunschweig, und Herrn Pro­
fessor Dr. Z U L U E T A , Madrid. 

1933 1934 

Catanzaro (Calabrien) 3995© 33 910 
Roma 28350 29750 
Alessandria 22560 22070 
Frosinone (Latium) 22010 26200 
Pistola 21480 23330 
Viterbo (Latium) 18360 18360 
Reggio di Calabria 18340 18340 
Bari (Apulien) 13430 16280 
Benevento 12860 12630 
Arezzo (Toskana) 11120 13460 
Andere Provinzen 63040 58730 

Der Schwerpunkt der Produktion an Lupinen 
liegt demnach im mittleren und südhchen Teile 
ItaHens. Wie auf der Iberischen Halbinsel sind 
auch in Italien die alluvialen Schwemmebenen 
der Flüsse die Träger der Lupinenfelder. Außer 
in Alessandria werden in der Po-Ebene noch in 
den Provinzen Venetien, Bergamo und Piemont 
Lupinen gebaut. 

Die Lupinen ItaUens gedeihen besonders gut 
auf trockenen Sandböden, sowie auf den jung­
vulkanischen Böden der Umgebung von Neapel. 
Die Aussaat erfolgt in Italien im allgemeinen im 
September, in einigen Gebieten auch im März 
und April. Der Ertrag ist außerordentlich 
schwankend. Die mittlere Ernte beträgt etwa 
20 hl je Hektar. Die Lupinen werden im 
wesentlichen zur Gründüngung, besonders zu 
Reben, manchmal auch zu Weizen verwendet, 
ferner als Futter- und Nahrungsmittel. Die 
feuchten entbitterten Lupinen stellen mit einem 
Zusatz von Salz ein behebtes Nahrungsmittel 
dar. Es ist bezeichnend, daß z. B. in der Arbeit 
von MoRANi die Lupinen nicht in der Gruppe 
der Futterpflanzen aufgeführt werden, wie Lu­
zerne, Esparsette und verschiedene Kleearten, 
sondern in der Gruppe der Gemüsepflanzen (9). 
In gedörrtem Zustande — um die Keimfähig­
keit zu vernichten — werden die Samen der 
weißen Lupine als Dünger benutzt, vor allem 
für Blumen. Im Gemenge mit Hafer oder In­
karnatklee {Trifolium incarnatum L.) werden die 
Lupinen in einigen italienischen Gegenden auch 
zu Grünfutterzwecken angebaut. Bei Neapel 
dient Lup. termis nach erfolgter Entbitterung 
als Pferdefutter. Das harte Stroh von Lup. 
albus wird gelegentlich zum Heizen der Backöfen 
verwendet. 

Außer auf dem italienischen Festland werden 
auch auf den benachbarten Inseln Sizilien (beson­
ders um Palermo und im Ätnagebiet), Sardinien 
(in der Ebene des Campidano zwischen dem Golf 
von Oristano und dem Golf von Cagliari) und 
Korsika (bei Bastia) Lupinen gebaut. 
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B a l k a n s t a a t e n . 
Von den Balkanländern spielt als Lupinen-

anbaugebiet nur Griechenland eine gewisse Rolle. 
Die Verhältnisse liegen hier ganz ähnHch wie in 
Italien und Spanien, so daß wir nicht näher 
darauf einzugehen brauchen. Die übrigen 
Balkanstaaten haben keinen Lupinenbau, da 
große Teile dieser Länder aus Kalkformationen 
aufgebaut sind und daher für eine Kultivierung 
der Lupinen in größerem Umfange nicht in Be­
tracht kommen. In Dalmatien, das größtenteils 
aus Kalk besteht (Dinarisches Gebirge, Karst) 
werden hier und da in Gärten Lupinen zur Be­
nutzung als Kaffeesurrogat angepflanzt. Irgend­
eine Bedeutung hat dieser Lupinenanbau aber 
nicht. 

Im Anschluß an die Balkanstaaten sei noch 
Rumänien erwähnt. Auf den leichteren Böden 
der Donauniederung werden hier Lupinen zur 
Gründüngung, teilweise aber auch zur mensch­
lichen Ernährung angebaut. In Rumänien be­
stände die MögHchkeit, den Lupinenanbau noch 
erheblich zu vergrößern und dadurch der dorti­
gen Landwirtschaft ein wirtschaftseigenes, ei­
weißreiches Futter zu verschaffen. Klima und 
Boden würden dem Anbau von Lup, albus 
günstig sein. Der rumänische Lupinenanbau ist 
ebenso wie der in Ungarn für die deutsche 
Lupinenzüchtung von Wichtigkeit, da aus ihm 
frühreife Formen selektioniert werden können. 
Da es in Deutschland in der Hauptsache bei 
Lup, albus auf die Züchtung frühreifer Stämme 
ankommt, um die Bestände und den Ertrag zu 
sichern, ist die Auslese solcher Typen in diesen 
Ländern für uns von entscheidender Bedeutung. 

F r a n k r e i c h . 

Als Abschluß der europäischen Länder mit 
„Mittelmeerkhma" seien die Verhältnisse in 
Südfrankreich geschildert. 

Lupinen werden im Süden Frankreichs überall 
kultiviert, insbesondere aber in dem klimatisch 
außerordenthch begünstigten Rhonetal. Be­
reits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts sind 
um Lyon und Montélimar Lupinen in größerem 
Maße angebaut worden (Karte 6), und auch 
heute noch ist diese Gegend ein Hauptkultur­
gebiet für Lupinen. Nördüch von Lyon werden 
Lupinen vor allem noch in der „Bresse" gebaut. 
Auch das Isèretal von der Mündung in die 
Rhône bis herauf nach Grenoble kommt für 
Lupinenanbau in Betracht. In geologischer 
Hinsicht handelt es sich bei diesen Lupinen-
anbaugebieten um miocäne und phocäne Schich­
ten des Tertiärs, sowie die alluvialen Schwemm­

ebenen der Flüsse Rhône, Sâone und Isère. 
V . W U L F F E N , der im Jahre i8io diese Gegend 
bereiste und den Wert der Lupinen als Grün­
düngungspflanzen kennenlernte, schrieb in 
einem Brief an T H A E R vom 21. Dezember 1821: 

,,Es ist unmöglich, den ausgedehnten Distrikt 
des südhchen Frankreichs gesehen zu haben, dessen 
ganzes Wohl, dessen Bevölkerung selbst, auf dieser 
Pflanze beruht, es ist unmöglich dort, wie aus 
einem Munde, ihren außerordentlichen Einfluß auf 
den Wuchs der Cerealien zu vernehmen, ohne zu 
einer ernstlichen Prüfung angeregt zu werden" 
(16, S. 16). 

Die Lupinen werden in diesen Gebieten haupt­
sächlich zur Gründüngung für Roggen angebaut. 
Der Boden ist leichter bis leichtester Sand. Die 
Fruchtfolge lautet : Lupinen — Roggen — Buch­
weizen — Lupinen. 

Weitere Lupinenanbaugebiete in Südfrank-

Terhambieh 
^iocönuM'OL-

Luptnenbau 

Karte 6: Der Anbau von Lupinus albus im Rhonegebiet um 1850. 
(Nach O. Knapp.) 

reich finden sich bei Perpignan, in der Provence, 
sowie besonders im Südteil des Zentralmassivs. 
In Südfrankreich wird aber nicht nur die weiße 
Lupine kultiviert, sondern auch, doch nur in 
geringem Umfange, die blaue Lupine, und zwar 
in der Gegend von Bayonne und Bordeaux 
(Karte 4). 

Außer im Süden des Landes werden in Frank­
reich Lupinen noch im Wösten gebaut in der 
Dordogne (Landschaft südlich Périgieux) sowie 
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in der Landschaft Anjou im mittleren und 
unteren Loiretal. 

Karte 7 zeigt den engen Zusammenhang zwi­
schen Lupinenanbau und geologischem Aufbau 
der betreffenden französischen Gebiete. Die 
Verwitterungsböden der Tertiärbecken und der 
alten Massive sind die Träger der französischen 
Lupinenfelder. 

Außer in den europäischen Mittelmeerländern 
werden auch im Bereich des afrikanischen und 
vorderasiatischen Mediterranraumes Lupinen 
kultiviert. Von den afrikanischen Ländern 
kommt für den Lupinenanbau besonders Ägypten 
in Betracht. Wie in den europäischen Mittel­
meerländern wird auch in Ägypten nur Lup, 
albus angebaut, und zwar nicht nur für Grün­
düngungszwecke, sondern hauptsächlich zu Er­
nährungszwecken. Im Jahre 1926 wurden in 
Ägypten rund 6500 ha Lupinen zu Ernährungs­
zwecken angebaut. In den Atlasländern Ma-

aIte Mass i 
\ jöngereSfüfenlandschaff^^ Terfiärbecken 

Karte 7: Der Lupinenanbau in Frankreich im Zusammenhang mit 
dem geologischen Aufbau des Landes. 

rokko, Algerien und Tunis, deren Küstengebiete 
das reine Mittelmeerklima aufweisen, werden 
keine Lupinen angebaut. Tripolis scheidet in­
folge seines Steppen- und Wüstenklimas für eine 
Lupinenkultur aus. 

In Vorderasien bauen die folgenden Länder 
Lupinen an: Palästina, Syrien, die Türkei sowie 
die Länder des südlichen Kaukasus, insbesondere 
Georgien (Gebiet um TifUs und Kutais). Das 
Klima dieser Länder ist vielfach das gleiche wie 
das der europäischen Mittelmeerländer. Sie 
haben einen trockenen heißen Sommer und 
einen feuchten milden Winter. Nur die Türkei 

macht eine Ausnahme. Hier beschränkt sich 
das reine Mittelmeerkhma auf die Küstengebiete 
des Mittelmeers selbst, sowie die westliche 
türkische Schwarze-Meer-Küste. Die Hoch­
flächen der Türkei, vor allem das inner- und 
ostanatolische Hochland dagegen weisen ihrem 
geologisch-morphologischen Bau und ihrer Lage 
entsprechend ein reines Kontinentalklima auf, 
d. h. sie haben einen außerordenthch strengen, 
langen Winter und einen kurzen, heißen sowie 
trockenen Sommer. Die größten Extreme treten 
im Frühjahr auf, wo beispielsweise das Tempe­
raturmaximum, etwa im April, 25° C, das Mini­
mum in demselben Monat aber — 1 2 ° C (Klima 
von Erzerum im April 1928) betragen kann. Für 
einen Lupinenanbau kommen diese Gegenden 
nicht in Betracht. Das Gebiet der östlichen 
türkischen Schwarzen-Meer-Küste (etwa von Si-
nope ab) hat einen mäßig heißen Sommer und 
einen ziemhch warmen Winter mit Regen­
maximum im Herbst. 

Die Gebiete mit Etesienklima beschränken 
sich nicht nur auf die eigentHche Küste, sondern 
ziehen in breitem Streifen am Südrand des kurdi­
stanischen Gebirges entlang ins vorderasiatische 
Festland herein bis in die Täler des Euphrat und 
Tigris (Mesopotamien) sowie in einige Teile 
Persiens (Laristan). In diesen Ländern ist die 
Regenmenge aber so gering, daß das Klima be­
reits ausgesprochen ein Steppenklima ist. Für 
Lupinenbau sind diese Gebiete ungeeignet. 

Im Bereich des Mittelmeerraumes beschränkt 
sich demnach nach unseren Ausführungen der 
Anbau der Lupinen in der Hauptsache auf den 
europäischen Teil. 

Mitteleuropa. 
Folgende Länder kommen in Mitteleuropa für 

einen Lupinenanbau in Betracht: Deutschland, 
Polen, Tschechoslowakei, Österreich, Ungarn und 
die baltischen Randstaaten: Litauen, Lettland, 
Estland, Auch in den Niederlanden sowie in 
I^uxemburg werden in geringem Umfange Lu­
pinen kultiviert (Karte 3 u. 4). 

Die klimatischen Verhältnisse sind in Mitteleu­
ropa ganz andere als in Südeuropa. Während wir 
hier einem steten Wechsel einer ausgesprochenen 
trockenen (Sommer) und feuchten (Winter) 
Jahreszeit begegnet sind, finden wir im mittel­
europäischen Raum völlig andere Bedingungen. 
Die Niederschläge sind nicht auf eine Jahreszeit 
beschränkt, sondern fallen, wenn auch ungleich, 
über das ganze Jahr. Von Bedeutung für den 
Anbau von Lupinen — es handelt sich in Mittel­
europa, wie bereits erwähnt, im wesentlichen 
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um die blaue und gelbe Lupine — ist insbeson­
dere ein feuchtes Frühjahr. Trockenheit im Mai 
und Juni zieht zweifellos eine Lupinenmißernte 
nach sich. Das Dürre jähr 1934 mit sehr geringen 
Lupinenernten und das feuchte Jahr 1932 als 
besonders ergiebiges Leguminosen jähr sind in 
Deutschland noch in aller Erinnerung. Für 
Stoppellupinenbau ist Feuchtigkeit Ende Au­
gust und Anfang September erforderlich. Nicht 
nur die bodenkundlichen Faktoren, auf die bis­
her so großer Wert gelegt wurde, sind für den 
Lupinenbau eines Landes ausschlaggebend, son­
dern in hohem Maße auch die klimatischen 
Faktoren, im besonderen die Feuchtigkeit. Die 
Bedeutung des Klimas für den Anbau von Lup. 
luteus und Lup. angustifolius in gemäßigten 
Breiten wird in einer späteren Arbeit dargelegt 
werden. 

Im Anschluß an die Verhältnisse in den 
Mittelmeerländern behandeln wir zunächst Un­
garn und Österreich, da diese beiden Staaten, 
vor allem Ungarn, noch am ehesten bezüglich 
des Lupinenbaues den südeuropäischen Ländern 
nahe kommen. 

Ungarn. 

In Ungarn sind in den letzten Jahren immer 
mehr zunehmend Lupinen angebaut worden. 
Was Ungarn infolge seiner Lage im inner-
karpathischen Raum (pannonisches Becken) 
und der damit verbundenen klimatischen Ver­
hältnisse den übrigen mitteleuropäischen Staa­
ten voraus hat, ist die Tatsache, daß in diesem 
Land ohne weiteres Lup. albus angebaut werden 
kann, ohne daß zu befürchten ist, daß diese 
nicht ausreift. Als Lupinenböden in Ungarn 
eignen sich besonders die leichten und mittleren 
Schotterböden der Donau- und Theißniederung. 
Gute Erfolge sind hier auch mit der perennieren­
den Lupine erzielt worden, die zum Zwecke der 
Gründüngung angebaut wird. Lup. perennis ge­
deiht auf den schlechtesten Sand- und Schotter­
böden und ergibt alljährlich große Mengen an 
Grünmasse. Die vielfach in Ungarn vorkommen­
den Schwarzerdeböden, die Ausläufer des großen 
russischen Tschernosjomgebiets um das Schwarze 
Meer, scheiden für einen Lupinenanbau aus. 

Auf die Auslese von frühreifen Formen aus 
den ungarischen albus-BestsLnden und deren Be­
deutung für den deutschen Lupinenanbau ist 
bereits hingewiesen worden. 

Österre ich . 

In Österreich wurden bisher Lupinen nur in 
ganz geringem Umfange gebaut, und zwar in 

dem oberösterreichischen Teil nördUch der 
Donau, dem sogenannten Mühlviertel. Der Bo­
den ist in diesen Gegenden sehr leicht. Die 
Lupinen werden zur Gründüngung angepflanzt. 
Nur ganz selten kamen die Lupinen auch zur 
Körnergewinnung in Frage (1926 wurden in 
Österreich nur 29 ha zur Körnergewinnung an­
gebaut). In den Kriegs- und Nachkriegsjahren 
wurden die Samen von Lup. angustifolius so­
wohl in Österreich als auch in Ungarn als 
Kaffeesurrogat verwendet. Heute spielt dieser 
Verwendungszweck in den beiden Ländern 
keine Rolle mehr. 

Österreich besitzt in ausgedehntem Maße 
leichte, kalkarme und sandige Böden, wo Lu­
pinen mit Vorteil angebaut werden könnten. 
Da die Pflanzen aber nur für Gründüngungs­
zwecke oder in künstlich entbittertem Zustand 
gelegenthch auch als Nahrungsmittel in Be­
tracht kamen, hat sich ein stärkerer Anbau bis­
her jedenfalls nicht ermöghchen lassen. Durch 
den Anbau der Süßlupine kann jedoch auf 
diesen Böden ein sehr wertvolles Futter ge­
schaffen werden. Die Gebiete in Österreich, die 
für einen Süßlupinenanbau in Frage kommen, 
sind: die Sandgebiete des Marchfeldes östlich 
von Wien sowie deren Fortsetzung nach Süden 
zum Burgenland, das niederösterreichische Wald­
viertel um Zwettl, Allentsteig, Waldhofen. Von 
Oberösterreich kämen in Betracht das nördlich 
der Donau gelegene Mühlviertel um Rohrbach, 
Freistadt, Tragwein, sowie Teile des Innviertels. 

Zu erwähnen wäre noch der Lupinenbau in 
Kärnten. Deutsche Ansiedler brachten nach dem 
Weltkriege die Lupinen, im besonderen die gelbe 
Lupine, zum Zwecke der Gründüngung mit. 
In der Hauptsache in der Gegend um Brückl-
Völkermarkt konnte man daraufhin weite Felder 
mit Lupinen bestellt, antreffen. In diesen Land­
schaften Kärntens ist aber vor allem zu be­
achten, daß der Boden mehr oder weniger kalk­
reich ist und für einen Süßlupinenanbau deshalb 
vielfach nicht geeignet ist. Auch wird an Stelle 
der gelben und blauen Lupine vorteilhafter die 
weiße Lupine in diesen Gebieten angebaut 
werden. 

D e u t s c h l a n d . 

Was den Anbau der Lupinen in Deutschland 
betrifft, sei auf unsere in Heft 7 und 8 des 
,,Züchter'' (3) 1935 erschienene Arbeit verwie­
sen, die speziell dieses Thema behandelt. 

(Schluß folgt.) 





Sonderdruck dUS ff Der Züdkter", J.Jahrgang 1935, Heft 12 
(Vertag ^on Julius Springer, Berlm) 

(Schluß.) 

Polen. 
Polen hat im Norden, im Korridorgebiet, An­

teil an der großen norddeutschen-baltischen 
Tiefebene und hat daher dort bezügUch des geo­
logischen Baues des Untergrundes ganz gleiche 
Bedingungen wie Deutschland. Das Klima ist 
aber schon mehr kontinental. Die sandigen 
gebiete des polnischen Weichselkorridors (ehe-

^ Mit Unterstütung der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft. 

Der Züchter, 7. Jahrg. 

malige deutsche Provinzen Posen-Westpreußen) 
kommen für einen Lupinenanbau besonders in 
Betracht. Polen gehört heute in Europa zu den 
am meisten Lupinen bauenden Ländern. Im 
Jahre 1926 wurden dort allein zur Körner­
gewinnung rund 168000 ha Lupinen angebaut. 
Die Lupinen werden in Polen nicht nur zur 
Gründüngung für Roggen und Kartoffeln ge­
nutzt, sondern spielen auch in entbittertem Zu­
stande als menschliches Nahrungsmittel eine ge-

24 



3 2 2 F I S C H E R U. VON S E N G B U S C H : Der Züchter 

wisse Rolle. Im nordöstlichen Teil des polni­
schen Staates steht dem Lupinenanbau wie in 
den baltischen Staaten und auch schon in Ost­
preußen die Kürze der Vegetationszeit hinder-
Hch im Wege. 

Für einen Anbau von Lup. albus eignet sich 
in Polen das Weichseltal oberhalb Warschau. 
Das Weichselland um Lublin-Krakau kommt 
für eine Lupinenkultur nicht in Betracht, da 
dieses Gebiet aus Muschelkalk und Kreide auf­
gebaut ist. 

B a l t i s c h e Länder . 

Der Anbau der Lupinen in den baltischen 
Ländern (Litauen, Lettland, Estland) kommt 
der Kürze der Vegetationsperiode wegen kaum 
mehr in Frage. In Estland z. B. können Lu­
pinen nur noch als Hauptfrucht gebaut werden, 
nicht mehr als Zwischenfrucht. Das Saatgut 
muß dort aus Ländern mit längerer Vegetations­
zeit bezogen werden. Eine Bedeutung kommt 
dem Lupinenbau in diesen Ländern nicht 
zu. Die wichtigste Futterpflanze der baltischen 
Staaten ist der Klee, der in einigen Bezirken 
25% und mehr des Ackerlandes einnimmt. 

In Finnland werden keine Lupinen mehr 
kultiviert. Von Hülsenfrüchten wird in diesem 
Land, und zwar auch nur in bevorzugten Lagen 
des Südens und der Seenplatte, die Erbse noch 
angebaut. 

Erwähnt sei schließlich in Mitteleuropa noch 
der Lupinenanbau in den Niederungen Hollands, 
sowie in Luxemburg und der Tschechoslowakei. 
Die Anbauflächen sind in diesen Staaten so 
klein, daß wir nicht näher darauf einzugehen 
brauchen. 

Osteuropa. 
E u r o p ä i s c h e s R u ß l a n d . 

In Rußland wird Lup. angustifolius, Lup, 
luteus und in kUmatisch begünstigten Ge­
bieten auch Lup. albus angebaut. Daneben 
wird noch eine größere Zahl anderer Lupinen­
arten kultiviert, die aber bisher für die russische 
Landwirtschaft keine größere Rolle gespielt 
haben (z. B. Lup. polyphyllus, Liip. pilosus, 
Lup. venustus, Lup. mutabilis). Jedoch werden 
auch in Zukunft mit den Züchtungserfolgen des 
„Instituts für Pflanzenbau und Pflanzenzüch­
tung'' in Leningrad, sowie den Versuchsstationen 
in Detskoye Selo bei Leningrad (Station für 
Genetik und Pflanzenzucht) und Novozybkov 
(Pflanzenzuchtstation) verschiedene dieser Lu­
pinenarten von Bedeutung werden, hauptsäch­
lich Lup. mutabilis. Die Pflanzenzuchtstation 
Severo-Dvinsk im Gebiet der nördhchen Düna 

mit rund 95—100 frostfreien Tagen im Jahr 
versucht mit Hilfe von Lup. polyphyllus und 
einigen anderen Futterpflanzen die Grundlage 
für eine dortige Viehhaltung zu schaffen. 

Die nördhche Grenze des Anbaues von Lup. 
angustifolius^ verläuft von Minsk in Weißruß­
land über Anutschino nach Buguruslan östlich 
von Samara (Karte 4). Nach Angaben der 
Novozybkover Versuchsstation soll diese Grenze 
noch etwas weiter nördhch liegen. Nach 
P R J A N I S C H N I K O W fällt die Nordgrenze des An­
baues der blauen Lupine in Rußland mit dem 
55. Breitengrad zusammen. Die Alexejewkaer 
Versuchsstation dagegen gibt als Nordgrenze 
die Linie an, bis zu der Lup. angustifolius über­
haupt reif wird. Diese Grenze verläuft von 
Minsk über Borislov — Orscha — Smolensk — 
Serpuchow — Wladimir nach Bogorotsk. Nach 
Süden wird die blaue Lupine in Rußland bis 
zum Schwarzerdegebiet (Tschernosjom) kulti­
viert. 

Die Nordgrenze des Schwarzerdelandes zieht 
etwa von Kiew über Woronesh nach dem Wolga­
tal in der Gegend von Kasan. Zwischen diesem 
Schwarzerdegebiet und dem Schwarzen Meer 
breitet sich die russische Steppe aus, die nach 
Südosten, nach dem Kaspischen Meer zu in 
Halbwüste übergeht (Karte 2, 3 u. 4). 

Für Gründüngungszwecke eignet sich Lup. 
angustifolius noch in einem viel weiter nach 
Norden gelegenen Gebiet als dem eben be­
schriebenen. Hier liegt die Nordgrenze des An­
baues zwischen dem 60. und dem 65. Breiten­
grad. Die Linie zieht von Leningrad über 
Wytegra am Südostufer des Onegasees vorbei 
über Jarentsk bis Tscherdyn im oberen Kama-
gebiet (Karte 4). Die Vegetationsdauer von 
Lup. angustifolius beträgt hier 70—80 Tage. 

Die Nordgrenze von Ltip. luteus verläuft in 
Rußland von der Landesgrenze im Westen über 
Weißrußland, die nördliche Ukraine nach dem 
Wolgatal in der Gegend von Samara, liegt dem­
nach etwas südlicher als die Nordgrenze der 
blauen Lupine (Karte 3). Nach Süden reicht 
Lup. luteus ebenfalls bis zum Schwarzerdegebiet. 
Mit dem Auftreten der schweren, humusreichen 
Schwarzerdeböden wird jegHcher Lupinenanbau 
unmöglich. 

Der Anbau von Lup. albus ist in Rußland be­
schränkt auf die sandigen Gebiete der Ukraine 
sowie die Flußniederungen des Dnjepr und des 
Don (Karte 2). Insbesondere die „Aleskinsker-
Sande" sind Träger von Weißlupinenfeldern. 
Auch auf der Halbinsel Krim wird Lup. albus 

1 Vgl. zu diesen Ausführungen die Arbeit von 
N. I. S C H A R A P O V (10). 
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kultiviert. Die weiße Lupine wird fast aus­
schließlich zur Gründüngung verwendet. In 
khmatischer Hinsicht scheint insbesondere der 
südliche Teil der Krim für den Lupinenanbau, 
vor allem für Lup. albus, geeignet. Dieses Ge­
biet südlich des Jailagebirges hat ausgesproche­
nes Mittelmeerklima mit den schon mehrfach 
erwähnten Erscheinungen. Die Nordhälfte der 
Krim-Halbinsel ist wie das übrige russische Ge­
biet um das Schwarze Meer flache Steppe, 
kommt daher für einen Lupinenanbau nicht in 
Frage. 

Nordamerika. 
Außer in den bisher beschriebenen Ländern 

werden Lupinen noch in Nordamerika angebaut. 
Von einer größeren Bedeutung sind diese Anbau­
gebiete aber nicht. Die Kultur der Lupinen in 
Nordamerika beschränkt sich im wesentlichen 
auf die im dortigen Felsengebirge vorkommen­
den Arten. Die für die Landwirtschaft Europas 
so wichtigen Arten Lup. albus, Lup. luteus und 
Lup. angustifolius wurden bisher in Nord­
amerika nicht kultiviert. 

Neuseeland. 
In Neuseeland wurde in den letzten Jahren 

Lup. angustifolius angebaut. Der Lupinenbau 
auf dieser ozeanischen Insel ist auf den Fluß­
niederungen der Ostseite möghch. Auf der 
Westseite der Insel ist durch die Höhe der neu­
seeländischen Alpen (Kammhöhe fast 3000 m 
hoch) dem Lupinenanbau eine Grenze gesetzt. 
Scharf ausgeprägt ist auf Neuseeland der Gegen­
satz zwischen der regenreichen West- und der 
trockenen Ostseite. Der Regen verteilt sich über 
das ganze Jahr, wenn auch im Sommer (nur in 
Nord-Otago im Winter) eine gewisse Trocken­
zeit eingeschaltet ist. 

Es mag scheinen, daß Arbeiten wie die vor­
liegende, für die Züchtung von nicht allzu 
großer Bedeutung sind. Es ist jedoch zu be­
denken, daß in den allermeisten Ländern, die 
wir aufgeführt haben, im wesentlichen nur 
Landsorten angebaut werden, die züchterisch 
überhaupt noch nicht bearbeitet sind. Durch 
Klima und Boden der verschiedenen Anbau­
gebiete findet innerhalb dieser Landsorten eine 
mehr oder weniger starke natürhche Auslese 
statt. Um z. B. für die deutsche Lupinen­
züchtung frühreife albusStdirame zu finden, ist 
es notwendig, zu wissen, wo die Anbaugebiete 
dieser Lupine hegen und wo derartige frühreife 
Formen aufgefunden werden können. Die Bei­
spiele heßen sich behebig vermehren. Die Land­

sorten enthalten ein für die Züchtung außer­
ordentlich wertvolles Material. Eine zielbewußte 
Lupinenzüchtung setzt die Kenntnis der Lupinen­
anbaugebiete der Erde und die Kenntnis der 
geologisch-klimatischen Verhältnisse dieser An-
bauländer voraus. 

Z u s a m m e n f a s s u n g . 

Die Mehrzahl der auf der Erde vorkommenden 
Lupinenarten stammt aus der Neuen Welt, und 
zwar sowohl aus Nord- wie aus Südamerika. 
Das Heimatgebiet der für die europäische Land­
wirtschaft wichtigsten Arten — Lup. albus, 
Lup. luteus und Lup. angustifolius — liegt im 
Bereich des Mittelmeerraumes. Es müssen für 
die Gattung Lupinus mindesten drei Gen­
zentren angenommen werden: i . Nordamerika, 
2. Südamerika und 3. die Mittelmeerländer. 
Von einer Urheimat der Lupinen als solcher 
kann nicht gesprochen werden. Es ist not­
wendig, jede einzelne Art bezüghch ihres Ent­
stehungszentrums zu charakterisieren. 

Einleitend wird eine kurze Geschichte des 
Lupinenanbaues der Erde und insbesondere in 
Europa gegeben. 

Die einzelnen Länder, die Lupinen kultivieren, 
werden eingehender untersucht und der Lu­
pinenanbau vor allem in bezug auf das Klima 
und den Boden dargelegt. 

Während in Südeuropa durchweg Lup. albus 
feldmäßig angebaut wird, kommt in Mittel­
europa fast nur Lup. luteus und Lup. angusti­
folius in Frage. Ebenso liegen die Verhältnisse 
in den baltischen Staaten und im europäischen 
Rußland. Dem Anbau nach Norden ist in diesen 
Ländern durch die Kürze der Vegetations­
periode eine Grenze gesetzt. Die Nordgrenze 
des Anbaues der gelben Lupine zur Samen­
gewinnung liegt etwa bei 53—55° n. Br., die 
der blauen Lupine bei rund 55° n. Br. Für die 
Verwendung dieser beiden Lupinenarten zu 
Gründüngungszwecken kommt ein nach Norden 
sehr viel weiter ausgedehntes Gebiet in Be­
tracht. Lup. angustifolius wird in Rußland bis 
etwa 63° n. Br. zur Gründüngung angebaut. 

Der nördlichste Anbau der weißen Lupine 
liegt heute in Südostdeutschland (in Schlesien), 
im mittleren Polen sowie in der Ukraine. Die 
Nordgrenze des Anbaues fällt etwa mit dem 
50. ° n. Br. zusammen. Nachdem es aber der 
Züchtung gelungen ist, frühreife Typen von 
Lup. albus zu schaffen, wird auch der Anbau 
dieser Lupine nach der weiteren Vermehrung 
dieser frühreifen Stämme, vor allem in der nord­
deutsch-baltischen Tiefebene in Zukunft von 
Bedeutung werden. 
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